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Der Kanton ist schon dreisprachig. Nicht aber die 
Mehrheit der Leute, die hier wohnen.1 
 
Lei  studia  il  trilinguismo,  ma  io  Le  parlo  del  bi lin-
guismo, purtroppo non sono del tri-.2 
 









1. Die Dreisprachigkeit Graubündens und ihre Wahrnehmung 
(versiun rumantscha a p. 5ss., versione italiana a p. 8ss.) 
Die Dreisprachigkeit – das Vorhandensein dreier angestammter Sprachen, des Deutschen, des 
Rätoromanischen4 und des Italienischen – ist ein Charakteristikum, das Graubünden unter den 
Schweizer Kantonen als einzigartig hervorstechen lässt und zu einem Forschungsbereich von 
besonderem Interesse für die Soziolinguistik macht. Bedeutsam für die soziolinguistische For-
schung ist, dass die Dreisprachigkeit auch Gegenstand des öffentlichen Diskurses in Graubün-
den ist, in den letzten Jahren sogar mit zunehmender Häufigkeit: 
– Die Dreisprachigkeit wird auf der Site des Kantons Graubünden (www.gr.ch) und in der Tou-
rismuswerbung als «Unikum» präsentiert. Die erwähnte Site weist auch auf die Gefährdung 
dieser Einzigartigkeit hin, indem sie unter dem Titel «Sorgenkind Romanisch» auf den Rück-
gang des Rätoromanischen aufmerksam macht. 
– Im politischen Leben, in der kantonalen Verwaltung und in der Schulorganisation ergibt sich 
aufgrund der Dreisprachigkeit ein besonderes Volumen von Aufgaben, deren Bewältigung 
thematisiert wird. 
– In Diskussionen um die in der Volksschule zu unterrichtenden Sprachen wird auf die beson-
dere Lage hingewiesen, die aus der bündnerischen Dreisprachigkeit resultiert. 
– Die Dreisprachigkeit – verstanden als Fähigkeit, sich in allen drei Kantonssprachen auszu-
drücken – wird als lobenswerte Eigenschaft von Politikern und Führungspersönlichkeiten 
dargestellt. 
– Auf kantonaler gesetzlicher Ebene findet sich der Begriff der Dreisprachigkeit in Schulord-
nungen aus den 1970er Jahren, im Kulturförderungsgesetz von 1997 sowie – was besonde-
                                                 
1  Äusserung in einer Debatte des Grossen Rates des Kantons Graubünden, Grossratsprotokoll 17.10.2006:478. 
2  «Sie untersuchen die Dreisprachigkeit, ich aber erzähle Ihnen von der Zweisprachigkeit, leider bin ich nicht von der 
Dreisprachigkeit.» (aus einem Interview) 
3  «Ein wenig ein Murks ist es schon geworden mit unserer schönen Sprache.» (spontane Bemerkung in einem Fra-
gebogen) 
4  Unter Rätoromanisch verstehen wir gemäss dem in der Schweiz gängigen Gebrauch ausschliesslich ‘Bündnerro-
manisch’ (vgl. Liver 1999:15, 27). In Zitaten und in unseren Fragebogen tritt die in Graubünden – sowohl in der Um-
gangssprache als auch in der Presse und in amtlichen Texten – übliche Bezeichnung Romanisch auf. 
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res Gewicht hat – in der Präambel der 2003 vom Bündner Stimmvolk angenommenen neuen 
Kantonsverfassung sowie in dem 2007 in einer Volksabstimmung gutgeheissenen Sprachen-
gesetz. In der neuen Verfassung wird die Dreisprachigkeit neben der kulturellen Vielfalt des 
Kantons erwähnt; beide Eigenschaften gilt es nach der bekundeten Absicht «zu fördern und 
als Teil des geschichtlichen Erbes zu bewahren». Im Sprachengesetz wird die Dreisprachig-
keit schliesslich als «Wesensmerkmal des Kantons» bezeichnet, das es zu stärken gelte. Die 
Dreisprachigkeit hat somit im institutionellen Diskurs eine zentrale Verankerung gefunden, die 
einen politischen Willen zu deren Erhaltung und Förderung zum Ausdruck bringt. 
Die erwähnten Kontexte machen deutlich, dass die Bündner Dreisprachigkeit zwar eine Realität 
ist, jedoch nicht gesichert scheint, woraus das Bedürfnis erwächst, sie gleichzeitig als Postulat 
für die Zukunft festzuhalten. Die Thematisierung der Bewahrung und Förderung der Dreispra-
chigkeit in der Kantonsverfassung und in der kantonalen Gesetzgebung zeigt, dass man von 
einer laufenden negativen Entwicklung ausgeht, die bereits zu spürbaren Defiziten geführt hat. 
Die Bündner Dreisprachigkeit ist primär kollektiv, in dem Sinn dass drei Sprachgruppen in   
einer politischen Einheit zusammenleben. Auf der individuellen Ebene trifft man bei den Angehö-
rigen der Minderheiten zum grossen Teil eine Zweisprachigkeit mit dem Deutschen an, bei den 
Rätoromanischsprachigen fast durchgehend, bei den Italienischsprachigen weniger häufig. 
Deutlich weniger verbreitet ist die individuelle Dreisprachigkeit. Diese kommt am häufigsten bei 
den Rätoromanischsprachigen vor, d.h. bei den Sprechern derjenigen Kantonssprache, die die 
geringste kommunikative Reichweite hat und daher am wenigsten als Zweitsprache gelernt wird. 
Die unter den Angehörigen der Minderheiten verbreitete Zweisprachigkeit sowie die relative Sel-
tenheit der individuellen Dreisprachigkeit weisen auf die Position des Deutschen als Lingua fran-
ca hin. Wie stark diese Position ist bzw. welche Rollen den Minderheitensprachen5 in der Kom-
munikation zwischen Angehörigen verschiedener Sprachgruppen dennoch zukommen, soll die 
vorliegende Untersuchung zeigen. 
Das Bewusstsein, dass bezüglich des Status eine Hierarchie zwischen den drei Sprachen 
besteht und dass sich das Verhältnis zwischen ihnen zu Ungunsten der Minderheitensprachen, 
vor allem des Rätoromanischen, verändert, ist in der Bündner Gesellschaft allgemein verbreitet. 
Dazu trägt auch der metasprachliche Diskurs von Seiten der Medien, der Sprachorganisationen 
sowie der politischen und der Verwaltungsinstanzen bei: Elektronische und Printmedien, vor 
allem diejenigen, die die Minderheitensprachen verwenden, machen mit ihrer Berichterstattung 
sowie mit Recherchen und Kommentaren auf Defizite und Unausgewogenheiten in der bündne-
rischen Sprachpraxis aufmerksam. Die Sprachorganisationen, die die beiden Minderheitenspra-
chen vertreten, die Lia Rumantscha und die Pro Grigioni Italiano, tragen durch ihre mediale Prä-
senz sowie durch ihre Präsenz mit Mitarbeitern in den Sprachgebieten dazu bei, dass laufende 
und anstehende Bemühungen um die Förderung der Minderheitensprachen im öffentlichen Be-
wusstsein bleiben bzw. ins öffentliche Bewusstsein gelangen. Auf gemeinde- und kantonspoliti-
scher Ebene ergeben sich zeitweise Diskussionen zu sprachlichen Themen, so im Zusammen-
hang mit Schulfragen und Übersetzungsfragen im amtlichen Bereich oder z.B. 2002 bei der Re-
vision der Kantonsverfassung, als der Status der Minderheitensprachen neu definiert wurde, 
                                                 
5  Mit der Bezeichnung Minderheitensprachen fassen wir das Rätoromanische und das Italienische als Sprachen von 
Minderheiten innerhalb Graubündens zusammen. Im engeren Sinn ist nur das Rätoromanische eine Minderheiten-
sprache, während dem Italienischen, das im benachbarten Italien die Mehrheitssprache ist, in der Schweiz der Status 
der Sprache einer Minderheit zukommt. 
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sowie 2006 bei der Ausarbeitung des Sprachengesetzes. Zusammenfassend lässt sich festhal-
ten, dass sowohl die Darstellung von negativen Entwicklungen als auch die Thematisierung des 
korrektiven Eingreifens der Institutionen die Tatsache der Bedrängtheit der Minderheitenspra-
chen im öffentlichen Bewusstsein präsent halten. 
Dem dominierenden metasprachlichen Diskurs, welcher die von Sprachorganisationen und 
kantonalen Behörden getragenen Förderungsmassnahmen begleitet und stützt, stellen sich kriti-
sche Stimmen gegenüber. In den Medien handelt es sich namentlich um Stellungnahmen in der 
Diskussion um die überregionale Schriftsprache Rumantsch Grischun6. Ausserhalb des media-
len Diskurses sind Stellungnahmen zu verzeichnen, in denen die Sprachförderung und die prak-
tizierte Sprachpolitik grundsätzlicher in Frage gestellt werden (mit solchen Stellungnahmen wur-
den wir vor allem in Bemerkungen in den uns anonym zugestellten Fragebogen konfrontiert). 
Aufgrund der Tatsache, dass der metasprachliche Diskurs die mit den Minderheitensprachen – 
vor allem dem Rätoromanischen – verbundenen Anliegen ins Zentrum stellt, erklären sich Be-
kundungen des Unbehagens von Seiten der Deutschsprachigen, aber auch von Seiten der Ita-
lienischsprachigen, der zahlenmässig kleinsten Gruppe, von der Verständnis für die akute Ge-
fährdung des Rätoromanischen erwartet wird. Wer allein mit der Mehrheitssprache Deutsch lebt 
und sich für die Anliegen der Minderheiten nicht besonders interessiert – bzw. wer mit einer ita-
lienisch-deutschen Zweisprachigkeit lebt und für die Anliegen der Rumantschia7 kein besonde-
res Interesse aufbringt – kann sich herausgefordert fühlen angesichts der Präsenz, die die Dis-
kussion um die Minderheitenfrage einnimmt, sowie angesichts der erhobenen Forderungen und 
des scheinbar nicht aufzuhaltenden Rückgangs des Rätoromanischen. Wer regelmässig mit 
dem Gegenstand konfrontiert wird, ohne die Sicht der Betroffenen zu teilen, reagiert teilweise 
                                                 
6  Rumantsch Grischun ist die seit 1982 für ganz Romanischbünden entwickelte Schriftsprache. 
Prof. Heinrich Schmid † (Universität Zürich) legte 1982 seine Richtlinien für die Gestaltung einer gesamtbündnerro-
manischen Schriftsprache Rumantsch Grischun vor (Schmid 1982). Als Grundlage für diese Ausgleichssprache wur-
den in erster Linie drei der fünf traditionellen Regionalschriftsprachen («Idiome») gewählt (Surselvisch, Surmeirisch 
und Vallader). Innerhalb des damit gegebenen Variationsspektrums wurde nach dem Mehrheitsprinzip entschieden. 
In Fällen, in denen die drei genannten Regionalschriftsprachen keine ausreichende Entscheidungsgrundlage lieferten, 
wurden auch die beiden anderen Regionalschriftsprachen (Puter und Sutselvisch) sowie die dialektalen Verhältnisse 
berücksichtigt. Weitere Entscheidungskriterien waren die regionale Ausgewogenheit, die möglichst breite Verständ-
lichkeit und die formale Transparenz. Die Entwicklung des Rumantsch Grischun wurde von der rätoromanischen 
Dachorganisation Lia Rumantscha zunächst in einem vom Schweizerischen Nationalfonds finanzierten Projekt (1983-
1991) vorangetrieben; seither wird die nun über 200'000 Einträge umfassende lexikalische Datenbank Pledari grond 
(‘Grosses Wörterverzeichnis’, online unter www.pledarigrond.ch) im Rahmen der regulären Tätigkeit der Lia Ruman-
tscha weitergeführt. Grundlagen für die Grammatik sowie eine Unterrichtsgrammatik des Rumantsch Grischun 
(http://www.unifr.ch/rheto/projects-r.php) wurden von 2000 bis 2006 im Rahmen eines Nationalfonds-Forschungs-
projekts unter der Leitung von Prof. Georges Darms (Universität Fribourg) erarbeitet (für Grundinformationen zum 
Rumantsch Grischun vgl. LIR, www.e-lir.ch > Rumantsch Grischun und Gross 2004a:92-99). 
 Im vorliegenden Band sind die rätoromanisch verfügbaren Teile in Rumantsch Grischun verfasst («Prefaziun», p. 
VIIf.; «La trilinguitad dal Grischun e sia percepziun», p. 5-7; «Conclusiun», p. 397-405). Rätoromanische Zitate, die 
schriftliche Stellungnahmen wiedergeben, sind unverändert in der jeweils vom Autor/von der Autorin verwendeten 
Varietät (in der Regel eine Regionalschriftsprache, in einzelnen Fällen Rumantsch Grischun) gehalten. Rätoromani-
sche Zitate, die mündliche Stellungnahmen wiedergeben (Transkriptionen aus Interviews), sind jeweils in der Schrift-
varietät der Region des Sprechers/der Sprecherin gehalten. 
7  Der auch in deutschsprachigen Medien und im deutschen amtlichen Sprachgebrauch in Graubünden auftretende  
rätoromanische Ausdruck Rumantschia bezeichnet v.a. die Gesamtheit der Rätoromanischsprachigen, daneben aber 
auch das rätoromanische Sprachgebiet und die institutionell (über Schulen, Verwaltung, Sprachorganisationen und 
Massenmedien) in Erscheinung tretende rätoromanische Sprachgruppe (dazu Truttmann 2005 und LIR: www.e-lir.ch 
> Rumantschia). 
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mit Ungeduld und Überdruss. Negative emotionale Reaktionen sind aber auch bei den Rätoro-
manischsprachigen anzutreffen, die sich in eigener Sache äussern. 
Die bisherigen Bemerkungen zeigen die Vielschichtigkeit des Begriffes «Dreisprachigkeit», 
seinen Bezug auf die Sprachkompetenz und die Sprachpraxis, sowohl auf kollektiver als auch 
auf individueller Ebene, den deskriptiven Wert des Begriffes und die mit ihm verbundenen Pos-
tulate, schliesslich die Tatsache, dass er selbst Gegenstand des metasprachlichen Diskurses ist, 
an dem verschiedene Komponenten der Bündner Gesellschaft auf unterschiedliche Weise teil-
nehmen, weshalb sich in diesem Zusammenhang auch die Frage nach den Einstellungen in der 
Gesellschaft zu den verschiedenen Sprachen und den Beziehungen zwischen den verschiede-
nen Sprachgruppen aufdrängt. 
